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Vorwort

Vom 30.9. bis 2.10. 2004 f�hrte der Verein f�r Reformationsgeschichte die
erste sog. »Nachwuchstagung« in seiner nunmehr 124j�hrigen Geschichte
durch. Sie war dem Themenfeld »Konfessionen und Kulturen« gewidmet. F�r
die Vorbereitung der Tagung und die Auswahl der �berraschend reichhaltigen
Referatsangebote zeichneten die Herausgeber des Bandes verantwortlich.
Sie f�hrte Nachwuchswissenschaftlerinnen und -wissenschaftler verschiedener
Disziplinen, Traditionen und L�nder zusammen und bot so einen hervorragen-
den Einblick in die reichhaltige und multidisziplin�re aktuelle Forschung zu
kulturgeschichtlichen Themen des konfessionellen Zeitalters. Der Vorstand des
VRG freut sich, ihre Ergebnisse in den »Schriften des Vereins f�r Reformati-
onsgeschichte« der �ffentlichkeit vorstellen zu kçnnen. Mit diesem Band run-
det der VRG sein nun schon gut zwei Jahrzehnte w�hrendes Engagement in
der Konfessionalisierungsdebatte ab. Sie begann 1986 (SVRG 195) und setzte
sich mit den B�nden 197 (1992), 198 (1995) und 201 (2003) fort.
Die Reihe der Nachwuchstagungen soll in loser Folge weitergef�hrt werden,
bietet sie doch f�r viele j�ngere Kolleginnen und Kollegen eine geeignete Platt-
form, ihre Forschungsergebnisse zur Diskussion zu stellen und mit ersten Pu-
blikationen an die �ffentlichkeit zu treten.

Basel, Gçttingen im Fr�hjahr 2008 Die Herausgeber
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I. Nationale und politische Kontexte
der Konfessionalisierung





Alexander Schmidt

Konfession und nationales Vaterland. Katholische Reaktionen auf
den protestantischen Patriotismus im Alten Reich (1520-1620)*

Nationale, antirçmische Vorstellungen, besonders der humanistische Patriotis-
mus des sp�ten Mittelalters haben als kognitive Bedingungen den Erfolg der re-
formatorischen Bewegung im Reich befçrdert.1 Ideologisch konnte Luther in

* Die folgenden �berlegungen gehen teilweise zur�ck auf meine 2004 eingereichte,
jetzt publizierte Dissertation: Vaterlandsliebe und Religionskonflikt. Politische
Diskurse im Alten Reich (1555-1648), Leiden, Boston 2007. Nach Fertigstellung
des Manuskripts (April 2005) erschien: Caspar Hirschi, Wettkampf der Nationen.
Konstruktionen einer deutschen Ehrgemeinschaft an der Wende vom Mittelalter zur
Neuzeit, Gçttingen 2005. Auf seine wichtige, z.T. �hnliche, z.T. divergierende
Behandlung des hier diskutierten Problemzusammenhangs (v.a. S. 428ff.) sei hier
allgemein verwiesen. F�r kritische Lekt�re danke ich herzlich Matthias Pohlig, Beate
A. Schmidt und Christopher Snigula.

1. Vgl. Arthur G. Dickens, The German Nation and Martin Luther, London 1974;
Heinz Thomas, Die deutsche Nation und Martin Luther, in: Historisches Jahrbuch
105 (1985), S. 426-467; Georg Schmidt, Luther und die fr�he Reformation – ein
nationales Ereignis?, in: Bernd Moeller (Hg.), Die fr�he Reformation in Deutschland
als Umbruch, G�tersloh 1998, S. 54-75, ders., Geschichte des Alten Reiches. Staat
und Nation in der Fr�hen Neuzeit 1495-1806, M�nchen 1999, S. 55ff.; Kurt
Stadtwald, Roman Popes and German Patriots. Antipapalism in the Politics of the
German Humanist Movement from Gregor Heimburg to Martin Luther, Genf
1996. Zum humanistischen Nationsdiskurs vgl. Jacques Rid�, L’image du germain
dans la pens�e et la litt�rature allemandes de la red�couverte de Tacite � la fin du
XVI	me si	cle. Contribution � l’�tude de la g�n	se d’un mythe, 3 Bde., Lille 1977;
Herfried M�nkler / Hans Gr�nberger / Kathrin Mayer, Nationenbildung. Die
Nationalisierung Europas im Diskurs humanistischer Intellektueller. Italien und
Deutschland, Berlin 1998. Die These, daß es sich bei dem fr�hen Nationsdiskurs um
einen – wenngleich extrem elit�ren – Nationalismus gehandelt habe, vertritt
dezidiert: Caspar Hirschi, Das humanistische Nationskonstrukt vor dem Hinter-
grund modernistischer Nationalismustheorien, in: Historisches Jahrbuch 122
(2002), S. 355-396. Den kosmopolitischen Charakter des Humanismus betont
dagegen: Ulrich Muhlack, Kosmopolitismus und Nationalismus im deutschen
Humanismus, in: Helmut Neuhaus / Barbara Stollberg-Rilinger (Hg.), Menschen und
Strukturen in der Geschichte Alteuropas. FS Johannes Kunisch, Berlin 2002,
S. 19-36.
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seiner Auseinandersetzung mit der Papstkirche seit 1520 sowohl an die Grava-
minadiskussion, als auch an einen antip�pstlichen Ghibellinismus, xenophobe
Ressentiments und den humanistischen Topos der libertas Germaniae – eines
von fremden Einfl�ssen unbeschr�nkten m�chtigen Reichs – anschließen.2 Ul-
rich von Huttens Publizistik bildete in diesem Kontext nur ein besonders pro-
minentes, wenngleich in vieler Hinsicht singul�res Beispiel, wie der national(is-
tisch)e Humanismus eigene Werte und Themen mit der causa Lutheri zu ver-
schmelzen suchte.3

F�r die Akteure dieses nationalen Diskurses der Reformationszeit lassen sich
unterschiedliche Motivlagen und Zielvorstellungen ausmachen. Sie kçnnen im
wesentlichen auf die Frage der Instrumentalisierung nationaler Semantik redu-
ziert werden. In diesem Sinne hat Dieter Mertens f�r die unterschiedlichen
Umgangsweisen mit der »Nation als Teilhabeverheißung« w�hrend der fr�hen
Reformationszeit zwei distinkte Typen ausgemacht4: 1. ein historisch-mytho-
graphischer, dessen (humanistische) Vertreter das Bekenntnis zur Nation und
deren moralische Erziehung als zentrales Ziel verfolgten und 2. ein reforme-
risch-biblizistischer Typus, der sich der Nation lediglich als Forum f�r eigene
Reformvorstellungen bediente.
Auch wenn Luther dem letzteren Typus zugerechnet werden muß und letzt-
endlich wenig spezifisches Interesse f�r den humanistischen Nationsentwurf
zeigte, sorgten doch gerade zahlreiche seiner gebildeten Mitstreiter und Sym-
pathisanten von Melanchthon und Spalatin �ber Vadian bis zu dem N�rnber-
ger Pfarrer Andreas Althammer f�r eine dauerhafte Verbindung von lutheri-
scher, respektive evangelischer Identit�t und nationalen Wertvorstellungen im
Alten Reich sowie f�r die Aneignung der humanistischen Tacitusrezeption

2. Stadtwald, Popes (wie Anm. 1); Eike Wolgast, Gravamina nationis germanicae, in:
TRE, Bd. 14, Berlin, New York 1985, S. 131-134.

3. Wolfgang Hardtwig, Ulrich von Hutten. �berlegungen zum Verh�ltnis von
Individuum, Stand und Nation in der Reformationszeit, in: Geschichte in
Wissenschaft und Unterricht 35 (1984), S. 191-206; G�nther Vogler, Ulrich von
Hutten und sein »Vaterland«. �berlegungen aus Anlaß des 500. Geburtstages, in:
Zeitschrift f�r Geschichtswissenschaft 36 (1988), S. 410-427; Hans-Gert Roloff, Der
Arminius des Ulrich von Hutten, in: Rainer Wiegels / Winfried Woesler (Hgg.),
Arminius und die Varusschlacht. Geschichte – Mythos – Literatur, Paderborn u.a.
1995, S. 211-238; John F. D’Amico, Ulrich von Hutten and Beatus Rhenanus as
Medieval Historians and Religious Propagandists in the Early Reformation, in: ders.,
Roman and German Humanism (1450-1550), Aldershot 1993, S. 1-33, Nr. 12.

4. Dieter Mertens, Nation als Teilhabeverheißung: Reformation und Bauernkrieg, in:
Dieter Langewiesche / Georg Schmidt (Hgg.), Fçderative Nation. Deutschland-
konzepte von der Reformation bis zum Ersten Weltkrieg, M�nchen 2000,
S. 115-134, bes. S. 134.
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durch die Reformation.5 So verfaßte Althammer einen mehrfach aufgelegten
Kommentar zu Tacitus’ »Germania« und Melanchthon gab ein vor allem f�r
die hçhere Schulbildung bestimmtes Textbuch heraus. Mit der »Germania«,
Huttens Dialog »Arminius« und Erasmus’ Satire auf Papst Julius II. enthielt es
das Programm antip�pstlich nationaler P�dagogik in nuce.6

Angesichts dieses Befundes stellt sich nun das Problem, wie die Altgl�ubigen
mit diesen Vorgaben und der protestantischen Inanspruchnahme des Reichs als
Vaterland deutscher Nation umgingen. Selbst wenn sie eine starke inhaltliche
Anlehnung an den humanistischen Nationsentwurf und dessen antirçmische
Topoi vermeiden wollten, konnten sie doch nicht vçllig auf die »Nation« als
Publikum verzichten, wollten sie mit ihrer Abwehr der H�resie Erfolg haben.
Welche eigenen nationalen Vorstellungen konnten demgegen�ber entwickelt
werden? Inwiefern griffen katholische Autoren auf konfessions�bergreifende
Muster und Normen zur�ck und wie wurden diese eingesetzt? Im folgenden
soll eine erste Antwort auf diese in der Forschung, abgesehen von den �ber-
legungen David N. Bagchis zu Cochlaeus, so gut wie nicht behandelten Fragen
anhand ausgew�hlter publizistischer Texte versucht werden.7 Ich werde mich
dabei nicht auf die Auseinandersetzung mit dem historischen ethnogeographi-
schen Nationsentwurf der Humanisten im Anschluß an Tacitus beschr�nken.
Einbezogen werden sollen insbesondere auch zentrale, als universal g�ltig bean-
spruchte, ethisch-politische Vorstellungen �ber die Loyalit�t gegen�ber dem af-

5. Vgl. Stadtwald, Popes (wie Anm. 1); ders., Patriotism and Antipapalism in the
Politics of Conrad Celtis’ »Vienna Circle«, in: Archiv f�r Reformationsgeschichte 84
(1993), S. 83-102. Zur Tacitusrezeption allgemein vgl. Ulrich Muhlack, Die
Germania im deutschen Nationalbewußtsein vor dem 19. Jahrhundert, in: Herbert
Jankuh / Dieter Timpe (Hg.), Beitr�ge zum Verst�ndnis der Germania des Tacitus,
Teil I, Gçttingen 1989, S. 128-154. Zu Althammer vgl. M�nkler / Gr�nberger /
Mayer, Nationenbildung (wie Anm. 1), S. 285ff. und çfters. Zum Komplex Nation
und Konfession insgesamt, freilich mit einer Betonung der s�kularisierenden
Bedeutung von »Nation« vgl. Georg Schmidt, Die fr�hneuzeitliche Idee »deutsche
Nation«: Mehrkonfessionalit�t und s�kulare Werte, in: Heinz-Gerhard Haupt /
Dieter Langewiesche (Hgg.), Nation und Religion in der deutschen Geschichte,
Frankfurt, New York 2001, S. 33-67.

6. Vgl. Publius Cornelius Tacitus, De situ, moribus et populis Germanorum liber:
integris non modo eruditis commentariis Andreae Althammeri, Brentii, expositus &
illustratus . . ., hg. von Simon Fabricius, Augsburg 1580; Philipp Melanchthon (Hg.),
Germania Cornelii Taciti. Vocabula regionum enarrata et ad recentes adpellationes
accommodata. Harminius Ulrici Hutteni. Dialogus, cui titulus est Iulius, Witten-
berg 1557 (zuerst 1538).

7. David V. N. Bagchi, »Teutschlandt uber alle Welt«. Nationalism and Catholicism in
Early Reformation Germany, in: Archiv f�r Reformationsgeschichte 82 (1991),
S. 39-58; ders., Luther’s Earliest Opponents. Catholic Controversialists
(1518-1525), Minneapolis 1991, S. 103ff.
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fektiv aufgeladenen Vaterland bzw. dem Gemeinwesen, das hier mit Deutsch-
land bzw. dem Reich identifiziert wird. F�r die (polemische) Reaktion auf das
Zerbrechen der religiçsen Einheit und den Teilerfolg des Protestantismus sind
gerade auch die Adaption antiker Topoi �ber die Vaterlandsliebe und den Um-
sturz des Gemeinwesens aufschlußreich. Ich mçchte daher gerade auf die spezi-
fische Norm des amor patriae als einer moralisch unbedingt verpflichtenden Er-
gebenheit und affektiven Hingabe an das Gemeinwesen, respektive Vaterland,
fokussieren.
Nach einer kurzen Erl�uterung dieser Vorstellung (I.) soll in einem zweiten
Schritt auf altgl�ubige Reaktionen gegen Luther und gegen die sp�tere protes-
tantische Publizistik w�hrend des Schmalkaldischen Krieges und des F�rsten-
aufstandes eingegangen werden (II.). Davon ausgehend wird der in der For-
schung zu wenig beachtete Traktat »De Republica Germaniae« (1562) des
Naumburger Bischofs Julius Pflug analysiert werden, dessen Patriotismusver-
st�ndnis im Zentrum dieser �berlegungen stehen sollen (III.). In einem vierten
Schritt werden vor allem konfessionell polemische Gebrauchsweisen patrioti-
scher Normen in der Zeit des immer weniger funktionierenden Religionsfrie-
dens von den 1580er Jahren bis zum Dreißigj�hrigen Krieg vorgestellt (IV.),
um schließlich die Ergebnisse zusammenzufassen und eine Deutung der gene-
rellen katholischen Zur�ckhaltung gegen�ber patriotischem Vokabular zu ver-
suchen (V.).

I.

Mit der Idee des amor patriae �bernahmen die humanistisch gepr�gten Autoren
Normen und semantische Versatzst�cke, die der antiken Poliswelt entstamm-
ten.8 Im fr�hen 16. Jahrhundert konnten Vorstellungen �ber die unbedingte
Liebe zum Gemeinwesen durch das rçmische Recht, die antike, insbesondere
rçmische Ethik bzw. politische Theorie (Cicero) und auch die Literatur (Ho-
raz, Ovid etc.), also insbesondere durch die Oratores und Poetae, transportiert
werden. Vermittelt durch den humanistischen Bildungskanon wurden Aus-
spr�che wie der des Ovid �ber die S�ße Macht des Heimatbodens (Epistulae

8. F�r die folgenden Ausf�hrungen vgl. insbesondere Schmidt, Vaterlandsliebe, S. 19ff.
(wie Anm.*) Zum Problem vgl. ferner Maurizio Viroli, For Love of Country. An
Essay on Patriotism and Nationalism, Oxford 1995; Robert von Friedeburg, In
Defense of Patria. Resisting Magistrates and the Duties of Patriots in the Empire
from the 1530 to the 1640, in: Sixteenth Century Journal 32 (2001), S. 355-381;
ders. (Hg.), Patria und Patrioten vor dem Patriotismus. Pflichten, Rechte, Glauben
und die Rekonfigurierung europ�ischer Gemeinwesen im 17. Jahrhundert,
Wiesbaden 2005.
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ex Ponto) oder derjenige Horaz’, daß der Tod f�rs Vaterland s�ß und ehrenvoll
sei (Oden I, 3; III, 2), zu Standardformeln im Zitatenschatz vieler Autoren der
Zeit. Inhaltlich verbunden waren damit Normen einer vita activa, eines bewuß-
ten Einsatzes f�r die Mitb�rger und das Gemeinwesen (civitas, res publica) –
wie immer dies jeweils konkret zu bestimmen war. So begr�ndete etwa der
Mansfelder Kanzler Georg Lauterbeck 1556 sein eigenes politisches Handeln
und Schreiben damit, daß der Mensch nicht f�r sich allein, sondern als soziales
Wesen vor allem f�r sein Vaterland geboren sei. Er bezog sich damit auf eine
h�ufig zitierte Passage aus Ciceros »De officiis«.9

Der Bezugspunkt dieser affektiven Loyalit�t, die patria oder das Vaterland, war
im 16. Jahrhundert noch nicht national monopolisiert. Sie konnte gerade im
Reich ein umfangreiches Spektrum unterschiedlich lokalisierbarer, geogra-
phisch-politischer Einheiten bezeichnen: so etwa eine Stadt, die Heimatpro-
vinz, das eigene Territorium, schließlich Deutschland und vereinzelt sogar die
Christenheit insgesamt. Diese schlossen einander nicht aus, sondern markierten
vielmehr die unterschiedlichen, oft gleichrangigen Zugehçrigkeiten und Rollen
des fr�hneuzeitlichen Menschen. Daneben gab es freilich auch noch in augusti-
nischer Tradition die (heilsgeschichtliche) Bedeutung des himmlischen Vater-
lands als Herkunftsort der Seelen und Heimat aller Gl�ubigen, wie sie sich ge-
rade bei Luther h�ufig findet.10 Infolge von Konflikten wie den Burgunderkrie-
gen wurden durch die Humanisten – h�ufig im Anschluß an italienische Vor-
bilder und die mittelalterlichen Legisten – zunehmend die nationalen regna,
allen voran Frankreich, als patria bezeichnet.11 Die Poeten und Rhetoren gerade
der aetas Maximilianea bezogen �hnlich gezielt antike Traditionsbest�nde auf
das Reich deutscher Nation als das eigene Vaterland und feierten panegyrisch
seine angebliche Grçße, Schçnheit, die Tugenden seiner Bewohner und eine
vermeintlich freiheitliche Vergangenheit.
Diese wachsende, auch von der Forschung best�tigte Bedeutung nationalen
und patriotischen Vokabulars um 1500 illustriert der dieser Entwicklung dis-
tanziert gegen�berstehende Erasmus von Rotterdam. In seiner »Querela pacis«

9. Vgl. Georg Lauterbeck, Regentenbuch Aus vielen trefflichen alten und newen
Historien/ mit sonder Fleis zusammengezogen. Allen Regenten und Oberkeiten/ zu
Anrichtung und besserung/ Erbarer und gutter Pollicey/ Christlich und nçtig zu
wissen, Leipzig 1556, fol. iiir-v. Vgl. Cicero, De officiis, I, 22. Die Popularit�t dieser
Stelle belegen auch die h�ufigen zeitgençssischen Markierungen in den zahllosen
�berlieferten Ausgaben von »De officiis«. Als prominentes Beispiel l�ßt sich Zwingli
anf�hren, der diese in seinem Handexemplar (Paris 1498) unterstrichen hat. Vgl.
Huldrych Zwingli, S�mtliche Werke, Bd. 12 (CR XCIX), Leipzig 1940, S. 206.

10. Vgl. etwa Martin Luther, Werke. Kritische Gesamtausgabe (insk�nftig abgek�rzt
WA), Bd. 21, Weimar 1928, S. 348.

11. Claudius Sieber-Lehmann, Sp�tmittelalterlicher Nationalismus. Die Burgunder-
kriege am Oberrhein und in der Eidgenossenschaft, Gçttingen 1995, S. 163ff.
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kritisierte er, daß man nun den »Namen von L�ndern mißbraucht, um den
Haß zu sch�ren. . . . Der Engl�nder ist der Feind des Franzosen aus keinem an-
deren Grunde, als weil er Franzose ist. Dem Schotten ist der Brite feind, aus
keinem andern Grund, als weil er Schotte ist. Der Deutsche ist dem Franzosen
feind, der Spanier beiden.«12 F�r Erasmus stand daher fest, »daß das Wort ›Va-
terland‹ (patriae vocabulum) ein gewichtiger Grund sei, daß ein Volk ein ande-
res zu vernichten trachtet!«13 Der niederl�ndische Humanist griff hier auch das
konfliktfçrdernde, zum milit�rischen Einsatz mobilisierende Potential dieses
Begriffs an, das sich seit der Antike und das ganze Mittelalter hindurch mit
dem Kampf f�rs Vaterland und einem eventuellen freiwilligen Opfertod ver-
band. Die Verbreitung dieses moralischen Gebots bei den mittelalterlichen Ju-
risten vor allem Frankreichs – etwa als die irrt�mlich Cato d. 
. zugeschriebene
Sentenz »pugna pro patria« – haben zuerst Gaines Post und Ernst Kantorowicz
herausgestellt. J�ngere medi�vistische Forschungen haben diese politische Ver-
wendung auch f�r andere L�nder wie das Reich belegt.14

Amor, caritas oder auch pietas patriae wurden analog zur Liebe zu den eigenen
Eltern verstanden. Ihre moralisch unbedingt verpflichtende Bindung wurde
mit der Konstruktion eines naturrechtlichen Schuldverh�ltnisses (obligatio) be-
gr�ndet: jeder einzelne erh�lt von seinem Vaterland G�ter wie das eigene Le-
ben, verwandtschaftliche Bindungen, Ehren, die er nie zur�ckzahlen kann und
die daher im Gegenzug zu einem unbedingten Einsatz f�r die patria verpflich-
ten.15 Diese moralische Verpflichtung leitete sich nicht bloß von einem Ge-
burtsrecht ab, sondern bezog sich gerade auch auf die kulturellen Institutionen
und Wohltaten des politisch verfaßten Gemeinwesens. In seiner lateinischen
Einleitung zu einer Gerichtsrede Lykurgs hob Melanchthon 1545 hervor:
»Mit dem Wort ›Vaterland‹ wird nicht allein der Grund und Boden, welcher
uns als Neugeborene aufnahm, werden nicht allein die Katen begriffen, in de-
nen wir, sehr zum Schmerz unserer Mutter, qu�kend das Licht der Welt er-
blickten; vielmehr fassen wir auch Religion, Gesetze, ehrw�rdige Einrichtun-

12. Erasmus von Rotterdam, Ausgew�hlte Schriften, hg. von Werner Welzig, �bers. von
Gertraud Christian, Bd. 5, Darmstadt 21990, S. 429. �bersetzung ver�ndert A. S.

13. Erasmus, ebd., S. 431.
14. Gaines Post, Two Notes on Nationalism in the Middle Ages, in: Traditio 9 (1953),

S. 280-320; Ernst H. Kantorowicz, The King’s Two Bodies. A Study in Medieval
Political Theology, Princeton 1957; Thomas Eichenberger, Patria. Studien zur
Bedeutung des Wortes im Mittelalter (6.-12. Jahrhundert), Sigmaringen 1991.

15. Vgl. die Lobrede auf das – hier vor allem lokale – Vaterland des Wittenberger
Konsistorialmitglieds und 1543 zum alten Glauben zur�ckgewechselten sp�teren
Ingolst�dter Professors Veit Amerbach, Antiparadoxa cum duabus Orationibus, altera
de Laudibus patriae, altera de ratione studiorum, Straßburg 1541.
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gen, Schulen darunter. Diesen Dingen verdanken wir n�mlich unsere Erzie-
hung, unsere Bildung, den Begriff der Tugend, die Erkenntnis Gottes.«16

Diese Aufz�hlung deutet die enge Verbindung zwischen der Religion und der
patria bzw. res publica an, die sich bereits an den rçmischen Urspr�ngen dieses
Konzepts findet. Der dezidiert christliche Humanismus nçrdlich der Alpen
schrieb der res publica eine zentrale Rolle bei der religiçsen und moralischen
Erziehung und dem Erhalt der Religion und �berlieferten lokalen und nationa-
len Sitten zu. Die naturrechtlich als allen Menschen angeboren verstandene Va-
terlandsliebe wurde in diesem Kontext – etwa bei Melanchthon – als ein grund-
legender Affekt begriffen, der zu tugendhaften Handeln ansporne und den
Christen an seine himmlische Heimat erinnere. Ganz im Sinne der starken
Durchdringung von Politik und Religion zu Beginn des 16. Jahrhunderts
konnte religiçse Devianz damit auch als Gefahr f�r die mores patriae moralisch
stigmatisiert und rechtlich als Staatsverbrechen kriminalisiert werden.

II.

National argumentierende katholische Reaktionen auf Luther entz�ndeten sich
– wenig �berraschend – zuerst an seiner Schrift »An den christlichen Adel deut-
scher Nation« von 1520. Der Wittenberger Professor hatte hier seine Reforma-
genda nicht nur an das Publikum der reichsst�ndischen Entscheidungstr�ger
adressiert, sondern bekanntlich auch mit dem nationalen Vokabular der Grava-
mina und Humanisten antirçmische Ressentiments bedient. Luther appellierte
an die »lieben Deutschen« aufzuwachen und polemisierte gegen die angebliche
rçmisch-p�pstliche Tyrannis gegen�ber den arglosen Deutschen.17 Er spielte
auch auf humanistische Topoi an, wenn er die Annaten an die Kurie als dem�-
tigend gegen�ber der »deutschen Nation, die von edler natur, bestendig unnd
trew in allen historien gelobt«18 darstellte und daran erinnerte, daß die »theuren
fursten/ keyszer Fridrich der erst und der ander und vil mehr deutscher keyszer

16. »Nomine autem patriae non tantum hoc solum, quod nascentes excepit, aut haec
tuguriola intelligantur, in quibus magno dolore matrum in hanc lucem uagientes
editi sumus. Sed simul complectamur sacra, leges, honesta instituta, scholas. Nam his
rebus educationem, doctrinam, uirtutis intellectum, agnitionem Dei debemus.«
Philipp Melanchthon, Oratio Lycurgi contra Leocratem desertorem patriae,
dulcissime de officiis patriae debitis disserens . . . cum praefatione Phi. Melanth.,
Wittenberg 1545, fol. iijr.

17. Martin Luther, An den christlichen Adel deutscher Nation von des christlichen
Standes Besserung, in: ders., WA, Schriften: Bd. 6, S. 415 und 417.

18. Luther, ebd., S. 404.
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szo jemerlich sein von den Bepsten mit fußen tretten und vordruckt« worden.19

Luthers Adelsschrift provozierte nicht nur chauvinistische Repliken italie-
nischer Humanisten, sondern auch wesentlich publikumssensiblere Antworten
deutscher Autoren wie die des Els�sser Mçnches Thomas Murner.20 Sein Kern-
vorwurf lautete, daß Luther im Gewande eines umfassenden kirchlichen und
weltlichen Reformprogramms letztendlich nur den Umsturz aller gesellschaftli-
chen Verh�ltnisse herbeif�hren wolle. In seiner als Teil einer geplanten publi-
zistischen Kampagne verçffentlichten Replik »An den großm�chtigsten und
durchlauchtigsten Adel deutscher Nation« von 1520 dr�ngte Murner Karl V.
zum Handeln. Er warnte den Kaiser vor der außergewçhnlich großen Gefahr,
die dem Reich und aller sozialen Ordnung durch Luther drohe. Seit seinen An-
f�ngen sei das Reich nie st�rker angegriffen worden, »sytenmal daz Catilina (ich
mein Doctor Martinum Luther) ist von den doden erwecket wider zuo
menschlichem leben kummen, und dar die aller edlisten gemiet deins reich zu
burgerlichen uffruoren und niedergang ihres eignen vatterlands erwecken, den
vatter wyder seine kind, bruoder gegen br�deren, underthonen zuo gegen irer
obrigkeit«.21 Die markante Gleichsetzung des Wittenberger Theologen mit Ca-
tilina, der �ber die �berlieferung Sallusts und Ciceros f�r humanistisch Gebil-

19. Luther, ebd., S. 405. Die Fiktion, Papst Alexander III. habe seinen Fuß auf den
unterw�rfigen Friedrich I. gestellt, stammt wohl von italienischen Chronisten des
14. Jahrhunderts, die damit die �berlegenheit des Papstes in sinnf�lliger Weise
ausgedr�ckt sahen. Im humanistischen Umfeld Kaiser Maximilians I. wurde sie dann
unter umgekehrten Vorzeichen ein Topos antirçmischer Polemik. Zur Entstehung
vgl. Klaus Schreiner, Vom geschichtlichen Ereignis zum historischen Exempel. Eine
denkw�rdige Begegnung zwischen Kaiser Friedrich Barbarossa und Papst Alexander
III. in Venedig 1177 und ihre Folgen in Geschichtsschreibung, Literatur und Kunst,
in: Peter Wapnewski (Hg.), Mittelalter-Rezeption. Ein Symposion, Stuttgart 1986,
S. 145-176, hier S. 149-153. Die Popularit�t der Episode im maximilianeischen
Humanismus des Celtis-Kreises zeigt: Kurt Stadtwald, Pope Alexander III’s
Humiliation of Emperor Frederick Barbarossa as an Episode in Sixteenth-Century
German History, in: Sixteenth Century Journal 23 (1992), S. 755-768. Allerdings
nimmt Stadtwald, der Schreiner nicht rezipiert hat, an, die Fiktion habe hier ihren
Ursprung. Er verlegt Luthers Rezeption dieses Motivs zudem erst in die 1530er
Jahre. Hier wird freilich deutlich, daß der Reformator mit diesem polemischen
Topos bereits fr�her vertraut gewesen war. Vgl. auch Martin Luther, Bapsttrew
Hadriani IIII. vnd Alexanders III. gegen Keyser Fridrichen Barbarossa Geuebet. Aus
der Historia zusamen gezogen nuetzlich zulesen (1545), in: ders., WA, Schriften:
Bd. 54, S. 310-345.

20. Zu Murners publizistischer Kampagne gegen Luther vgl. Thomas Kaufmann,
Anonyme Flugschriften der Reformation, in: Moeller, Reformation (wie Anm. 1),
S. 191-267, hier S. 208ff. – mit umfangreichen, weiterf�hrenden Literaturangaben.

21. Thomas Murner, An den großm�chtigsten und durchlauchtigsten Adel deutscher
Nation, daß sie den christlichen Glauben besch�tzen wider den Zerstçrer des
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dete als Paradebeispiel eines Umst�rzlers und Vaterlandsverr�ters galt, machte
Luther zum Staatsverbrecher und Feind jeder çffentlichen Ordnung. Dieser
Vorwurf richtete sich insbesondere direkt gegen das Priestertum aller Gl�ubi-
gen, weil diese funktionale Auffassung des Klerus �bertragen auf den Adel die
gesamte st�ndische Ordnung und Hierarchie nivelliere.
Murner selbst gab sich dagegen – wie Thomas Kaufmann f�r andere anonyme
Schriften des Franziskaners feststellt – als »moderater Sprecher der Allgemein-
heit« gegen�ber der Obrigkeit.22 F�r sich nahm er in Anspruch, »das wir als ge-
borne de�tschen auch kein gefallen daran haben, wo unser vatterlant der ma-
ßen solt unbillich erschçpfet werden«.23 Gleichzeitig kritisierte er Luther direkt,
weil dieser seine unbezweifelbaren geistigen F�higkeiten »zuo nidergang deines
vatterlants und zerstçrung unsers glaubens und vetterlichen gesatzes« mißbrau-
che.24 Den Adel »unsers vetterlichen t�tschen lands« versuchte er durch eine Er-
innerung an adelige Werte und insbesondere an die Wahrung der �berlieferten
»v�tterlichen gesatz« zur Verteidigung des katholischen Glaubens und der be-
stehenden Ordnung gegen Luther anzuhalten.25 Mit dem Abweichen von den
v�terlichen Sitten und Gesetzen war ein wesentliches, gerade auch patriotisch
instrumentalisierbares Argument gegen Luther formuliert, das zum Kern-
bestand katholischer Polemik wurde.
Deutlich offensiver und elaborierter bediente sich Johannes Cochlaeus patrioti-
scher Argumente, um Luther und die Reformation direkt anzugreifen. F�r ihn
war die Nation mehr als ein bloßes Forum f�r die eigene Reformagenda. Seine
nationale Wertvorstellungen bedienenden zwei Schriften von 1523/4 m�ssen
in unmittelbarem Zusammenhang mit der Papstwahl des Niederl�nders Adrian
von Utrecht (Hadrian VI.), eines Erziehers Karls V., gesehen werden. Mit ihm
verbanden sich im Reich bekanntlich starke Hoffnungen auf eine Kirchenre-
form, nicht zuletzt weil er auch als deutscher Papst wahrgenommen und f�r
das Prestige der eigenen Nation vereinnahmt wurde.26 In der als lateinischer

Glaubens Christi, Martin Luther (1520), in: Adolf Laube / Ulman Weiß (Hgg.),
Flugschriften gegen die Reformation (1518-1524), Berlin 1997, S. 171.

22. Kaufmann, Anonyme Flugschriften (wie Anm. 20), S. 218.
23. Murner, Adel (wie Anm. 21), S. 174.
24. Murner, ebd., S. 175. In diesem Sinne meinte Murner auch im »Beschluß« seiner

Schrift vermittelnd, daß, wenn Luther »sein kunst nit zuo einem boesen end bruch
f�r ein glori und eer des t�tschen lands« verwendet h�tte, Murner »lieber sein (als eins
t�tschen) eer und leben f�dern wollte(n) dan sein schand und tod zu procurieren.«
Murner, ebd., S. 211.

25. Murner, ebd., S. 210. Der Franziskaner scheute auch nicht davor zur�ck, auf
antiklerikale Einstellungen des Adels zu setzen. So warnte er, Luther wolle mit dem
allgemeinen Priestertum den Adel zu Pfaffen machen.

26. Cochl�us etwa hob hervor, daß Hadrian VI. »der geburt halb ein Te�tscher ist, von
nidderem te�tschen landt«. Johannes Cochlaeus, Eine christliche Vermahnung der
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Appell an die semper victrix Germania gestalteten »Paraklesis« (Anrufung) von
1524 stempelte der altgl�ubige Kontroversschriftsteller Luther und seine An-
h�nger zu gef�hrlichen Vaterlandsverr�tern.27 Diese Behauptung begr�ndete
Cochlaeus aus ihrer Abweichung von der �berlieferten Religion der Vorfahren,
ihrem Ungehorsam gegen das Wormser Edikt und schließlich aus Luthers an-
geblichen oder tats�chlichen Sympathien f�r den H�retiker Jan Hus und damit
den Hussitismus. Die mores patriae und das Prestige, als Nation seit Bonifacius
– und damit seit Jahrhunderten – zu den christlichsten Vçlkern zu gehçren,
wurden zum wichtigen Argument, um etwa die reformatorische Antichristpole-
mik als proditio patriae zu kriminalisieren. Wenn n�mlich – wie Luther be-
haupte – der Papst seit Jahrhunderten der Antichrist sei, dann w�re kein deut-
scher F�rst, kein deutscher Stamm, die doch stets mit dem Papst religiçs �ber-
einstimmten, jemals katholisch, christlich und rechtgl�ubig gewesen.28 Der
humanistisch-historisch geschulte katholische Theologe formulierte die Religi-
onsfrage als einen besonderen Fall des mos maiorum, der moralisch verbindli-
chen Traditionen der (deutschen) Vorfahren.
Cochlaeus nutzte hier geschickt ein nationales Autostereotyp aus dem Katalog
humanistischer Panegyrik. So hatten deutsche Humanisten wie Wimpfeling
und nicht zuletzt Cochlaeus selbst im gelehrten Wettlauf mit den italienischen
Humanisten um nationales Prestige gegen die moralisch vermeintlich verkom-

heiligen Stadt Rom an Deutschland, verdeutscht durch J. Dietenberger (1524), in:
Laube / Weiß, Flugschriften (wie Anm. 21), S. 637. In seiner Vorrede an Papst
Hadrian VI. differenziert er freilich noch zwischen dessen Heimat, dem »nidern
Teutschlandt«, das durch Karl V. jetzt beide W�rden der Christenheit innehabe, und
dem von der lutherischen Ketzerei befallenen »ober Teutschland«. Cochlaeus, ebd.,
S. 614. Diese Unterscheidung �bersieht Bagchi, »Teutschlandt« (wie Anm. 7), S. 50.
F�r den Ruhm der deutschen Nation wurde dieser Papst vereinnahmt bei: Heinrich
Pantaleon, Der Dritte und letste Theil Teutscher Nation Warhafften Helden . . .,
Basel 1578, S. 98ff.

27. Johannes Cochlaeus, Ad semper victricem Germaniam paraklvsis Cparaklesis): ut
pristinae constantiae fidei & uirtutis memor, insolentissima Lutheranorum factione
abdicata, in errores se abduci non patiatur, Kçln 1524. Vgl. Bagchi, Luther’s Earliest
Opponents (wie Anm. 7), S. 103ff.; Bagchi, »Teutschlandt« (wie Anm. 7). Zum
(biographischen) Kontext dieser w�hrend Cochlaeus’ Frankfurter Zeit, vermutlich
im April/Mai 1523 entstandenen Schrift und ihrem Zusammenhang mit der Wahl
Papst Hadrians VI. vgl. Martin Spahn, Johannes Cochlaeus. Ein Lebensbild aus
der Zeit der Kirchenspaltung, Berlin 1898, S. 101ff.; Monique Samuel-Scheyder,
Johannes Cochlaeus. Humaniste et adversaire de Luther, Nancy 1993, S. 453ff.

28. Und weiter fragt er: »Adeo ne hostili & proditoria debemus in uniuersam patriam
nostram esse animo, ut ingratiam Lutheranorum, dicamus & credamus nos &
omnes maiores nostros aeternaliter damnari tanquam falsos Christianos, qui
crediderint, communicauerint, & consenserint Antichristo (ut loquuntur ipsi)
Romano?« Cochlaeus, Paraklesis (wie Anm. 27), fol. C7r.
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menen »Welschen« stets die große Frçmmigkeit der Deutschen betont. Luthers
Antichristpolemik mußte in Cochlaeus’ Perspektive daher als Angriff auf das
Selbstwertgef�hl und die Ehre, eine besonders christliche Nation zu sein, er-
scheinen. Die »Nation als Teilhabeverheißung« (D. Mertens) an dem Kapital
bestimmter symbolischer G�ter wie Ehre, Ruhm etc. wurde damit direkt gegen
die Reformation gewendet, weil H�resie dem Ruf der Germania bei anderen
christlichen Vçlkern sch�dige.
Eine weitere Stufe der nationalen Ausgrenzung war die Identifikation der Neu-
gl�ubigen als »Neue Hussiten«. Cochlaeus schlug damit eine direkte Br�cke
zwischen H�resievorwurf und politisch-historischem Argument: Welcher Deut-
sche die H�resie des Jan Hus leugne, »der wird zurecht und verdientermaßen
f�r einen Feind und Verr�ter unseres Vaterlandes gehalten, weil er ja seine Mit-
b�rger und Vorfahren im Stich l�ßt und verbrecherisch zu den Feinden des Va-
terlandes �berl�uft.«29 Die Hussiten h�tten n�mlich als Todfeinde Deutsch-
lands das Reich jahrelang bek�mpft und die an Bçhmen grenzenden Provinzen
mit Feuer und Schwert verw�stet.30 Cochlaeus applizierte mit den zitierten Ter-
mini moralische Normen, die aus der politischen Sprache der rçmischen Repu-
blik stammten, auf das Reich als Gemeinwesen. Diese Stigmatisierung der Re-
formation als fremdartige, reichsfeindliche Bewegung stand, wie Bagchi gezeigt
hat, in klarer Kontinuit�t zu Cochlaeus’ eigenen xenophoben, antihussitischen
Bemerkungen �ber Bçhmen in seiner »Germania« von 1512.31

Daß er in der »Paraklesis« das Vaterland Germania als Mutter personalisierte,
direkt ansprach und an ihre ungehorsamen »Kinder« erinnerte, war mehr als
bloße rhetorische Staffage. Cochlaeus bediente sich vielmehr zeitgençssischer
moraltheoretischer Vorstellungen �ber ein elterngleiches Verh�ltnis der patria
zu ihren B�rgern, die Handlungen gegen dieselbe als Bruch aller nat�rlichen
Moral und naturrechtlichen Normen erscheinen lassen mußten. Die Evangeli-
schen vergingen sich wie ungehorsame Kinder an ihrer leiblichen »parens dul-
cissima« und »mater pietissima«, wenn sie deren Gesetze, die Religion ihrer V�-
ter und damit letztendlich das gçttliche Gehorsamsgebot gegen die elterliche
Autorit�t verletzten.32 Zu diesem Gebrauch rçmischer Traditionen und klassi-

29. Cochlaeus, ebd., fol. D2v.
30. Cochlaeus, ebd., fol. D3r.
31. Bagchi, Luther’s Earliest Opponents (wie Anm. 7), S. 106. Vgl. Johannes Cochlaeus,

Brevis Germaniae Descriptio (1512), hg. und �bersetzt von Karl Langosch,
Darmstadt 1976, S. 112ff. Zur »Descriptio«, die ganz den humanistischen,
panegyrisch gehaltenen Versuchen einer Germania illustrata zugehçrt vgl. Scheyder,
Cochlaeus (wie Anm. 27), S. 242ff.

32. In einer als fingierte Rede der Germania an ihre filii gestalteten Passage mahnt sie
diese: »Quin potius igitur audite disciplinam patris uestri, antiquitus traditam, & ne
dimittatis legem matris (d.h. der Germania A.S.) uestrae, ut addatur gratia capiti
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